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Axel Hellerhoffs blinde Frau

Sie liebte den Mann mit dem Brandmal

Ein tragischer Laborunfall hat die linke Gesichtshälfte von Axel Hellerhoff, dem Inhaber des gleichnamigen Werkes, durch Brandnarben entstellt. Seitdem ist er zum Eigenbrötler geworden. Ablenkung schenken ihm nur seine Arbeit und seine geliebte Heide, wo er ein hübsches Häuschen besitzt. Und hier begegnet ihm eines Tages auf einer sonnendurchfluteten Lichtung die entzückende Angela. Es ist für beide Liebe auf den ersten Blick, aber in Angelas Fall stimmt es nicht ganz, denn sie ist blind. Schon bald heiraten sie, und grenzenloses Glück erfüllt das Paar. Doch als ein Arzt Angela eines Tages Hoffnung auf Heilung ihres Augenleidens macht, bereitet Axel sich innerlich auf das Ende seiner Ehe vor, denn er möchte seiner Frau, die er mehr liebt als alles auf der Welt, seinen Anblick ersparen ...



Nach kurzem Anklopfen betrat Walter Zechlin, Prokurist des Hellerhoff-Werkes, das Arbeitszimmer seines jungen Chefs, der ihm freundlich, aber irgendwie abwesend zunickte.

»Nett, dass Sie noch einmal bei mir hereinsehen, lieber Zechlin. Nun wird es aber wirklich Zeit, dass Sie sich für heute von hier trennen.«

Walter Zechlin war neben den Schreibtisch Axel Hellerhoffs getreten.

»Sie wissen, dass ich mit jeder Faser an dem Werk und auch an Ihnen hänge, Herr Hellerhoff«, begann er zögernd. »Über dreißig Jahre bin ich nun schon als Prokurist hier tätig. Ihr Herr Vater hat mich noch dazu gemacht. Und Sie habe ich schon gekannt, als Sie noch ein Junge waren.«

»Eine lange Einleitung, lieber Zechlin«, sagte Axel Hellerhoff erstaunt. »Wo brennt's denn?«

»Ja, Herr Hellerhoff, es brennt!«, erklärte der weißhaarige Prokurist. »Ich kann es nicht mehr mit ansehen, wie Sie mit Ihrer Gesundheit Schindluder treiben und völlig vergessen, dass Sie noch jung sind und dass das Leben Ihnen auch außerhalb der Werksmauern etwas zu bieten hat.«

»Sie wissen, Herr Zechlin, dass ich mich innerhalb der Werksmauern am wohlsten fühle. Außerdem sollten gerade Sie wissen, dass sich die Aufträge erfreulicherweise häufen und dass wir uns demzufolge keine Pause gönnen dürfen. Was wollen Sie also?«

»Herr Hellerhoff, früher waren Sie ein fröhlicher, dem Leben zugewandter Mensch, und heute kennen Sie nur noch Ihre Arbeit«, entgegnete Walter Zechlin in eindringlichem Ton. »Sie sind zum Eigenbrötler geworden, und das passt nicht zu einem Mann in Ihren Jahren. An Ihre Seite gehört eine Frau, die dem großen Haus in der Birkenallee vorsteht, damit es Ihnen ein wirkliches Zuhause wird. Ich möchte es so gern noch erleben, dass durch das große schöne Haus und den Park frohe Kinderstimmen schallen ...«

Ein bitteres Auflachen ließ Walter Zechlin erschrocken verstummen.

»Wenn ich Sie und Ihr gutes Herz nicht so genau kennen würde, Zechlin, möchte ich glauben, dass Sie Ihren Scherz mit mir treiben. Eine Frau? Haha! Kinderstimmen? Sehen Sie sich doch mein verbranntes Gesicht an! Glauben Sie, dass es eine Frau geben dürfte, die sich nicht schaudernd abwendet, wenn Sie mich sieht?«

Der Werksinhaber schüttelte den Kopf.

»Nein, Zechlin, besten Dank für Ihre gut gemeinte Anteilnahme. Und glauben Sie ja nicht, dass ich mit diesem Schicksal hadere. Nein, ich habe meine Arbeit, die mich ausfüllt, ich habe die Heide mit ihren ungezählten Schönheiten, und ich habe ein paar Menschen, vor denen ich mich nicht zu verstecken brauche. Sie beispielsweise.«

Axel Hellerhoff reichte seinem Prokuristen die Hand.

»Danke, mein lieber Zechlin! Es ist schön zu wissen, dass auch Menschen um mich sind, die mehr auf das Herz als auf das Äußere sehen. Und nun gehen Sie heim zu Ihrer Frau. Ich möchte nicht, dass sie glaubt, ich bemühte mich, Ihr Familienleben zu zerstören.«

Walter Zechlin drückte die ihm gebotene Rechte. Dann zuckte er etwas hilflos die Schultern.

»Entschuldigen Sie, Herr Hellerhoff, ich habe es gut gemeint.«

»Daran habe ich nicht einen Augenblick gezweifelt. Gute Nacht, Herr Zechlin.«

Die Tür fiel hinter dem Mann ins Schloss, und Axel Hellerhoff blieb nachdenklich zurück.

Es war durchaus nicht so, wie er es dem alten Prokuristen gesagt hatte. Er hatte sich mit seinem harten, unbarmherzigen Schicksal nicht abgefunden, und er würde sich auch niemals damit abfinden.

Axel ging in das angrenzende Ankleidezimmer, trat vor den Spiegel und betrachtete sein Gesicht.

Seine rechte Gesichtshälfte zeigte ein männliches, scharf geschnittenes Profil, das fast klassisch wirkte.

Seine linke Gesichtsseite jedoch war von einer schweren Verbrennung verunstaltet und schorfig und vernarbt.

Axel Hellerhoff lachte bitter auf. Es war nur eine kleine Explosion im Labor gewesen, die das angerichtet und ihn zum Eigenbrötler gemacht hatte.

Wer wusste schon um die Seelenqualen, die sein Herz täglich erlitt. Dieses Herz, das sich nach einem anderen Herzen sehnte, das mit ihm im gleichen Takt schlug.

Niemals würde er die Liebe einer Frau spüren. Niemals würde er ein Kind auf den Knien wiegen, nie die Geborgenheit eines harmonischen Familienlebens genießen können.

Plötzlich erfasste ihn eine unendliche Sehnsucht nach seiner Heide, nach seinem kleinen Haus zwischen Kiefern und Birken.

Zechlin hatte schon recht, in der letzten Zeit hatte er nur gearbeitet. Es wurde Zeit, sich mal wieder eine Entspannung zu gönnen.

♥♥♥

Es war am Spätnachmittag des nächsten Tages, als Axel Hellerhoff den am Rande des Naturschutzparks gelegenen Ort erreichte. Hier musste er seinen Wagen zurücklassen und mit einer Heidekutsche zu seinem kleinen Haus in der Heide fahren.

Der Diener verstaute die Koffer in der Kutsche und stellte den Wagen in einem Schuppen unter.

»Fahren Sie vor, Franz!«, wies Axel ihn an. »Ich werde die paar Kilometer laufen. Ich möchte die Heide nicht vom Wagen aus begrüßen.«

»Sehr wohl«, erwiderte Franz.

Kurze Zeit später wanderte Axel Hellerhoff durch seine Heide. Sein Herz wurde ganz weit. Hier war der Friede, den man im Getriebe der Stadt vergebens suchte.

Der Mann schritt schneller aus. Schon bald erreichte er das kleine Mischgehölz, das nur wenige Hundert Meter vor seinem Heidehaus lag.

Er rechnete nicht damit, hier eine Begegnung zu haben, und so war er maßlos überrascht, als er plötzlich zwei Frauengestalten gegenüberstand. Gleich fesselte eine der beiden Frauen seine ganze Aufmerksamkeit.

Sie war eine junge Frau und schritt am Arm ihrer Begleiterin. Ihre zierliche, gut gewachsene Gestalt war von einem bunten Sommerkleid umflossen.

Das aber war alles nebensächlich, denn Axel sah nur ihr Antlitz. Umspielt von den Schatten des hereinbrechenden Abends erschien es ihm traumhaft schön. Es war ebenmäßig und doch von jener Eigenwilligkeit, die erst die wahre Schönheit ausmacht.

Das Schönste aber, so dünkte es ihm, waren die Augen, die weit und groß mit einem undeutbaren Blick auf ihm ruhten, ja, die durch ihn hindurchzusehen schienen.

Wie unter einem Zwang neigte er sich zum Gruß, aber das liebliche Antlitz veränderte sich nicht. Der Blick der großen blauen Augen blieb auf ihm haften, doch sein Gruß fand keine Erwiderung.

Plötzlich wollte ihm die ganze Schönheit der Natur, die ihn eben noch erfüllt hatte, als ein Hohn erscheinen. Sein Anblick musste sie so erschreckt haben, dass sie vergaß, seinen höflichen Gruß zurückzugeben.

Axel Hellerhoff beschleunigte seinen Schritt und erreichte wenig später sein Heidehaus.

An diesem Abend fand er nur schwer in den Schlaf. Vor seinem inneren Auge tauchte immer wieder das zauberhaft schöne Antlitz der Unbekannten auf. Nie würde er dieses Antlitz vergessen können, wenn er sich auch gleich darauf sagte, dass er es vergessen musste.

Er grub seinen Kopf in die Kissen und stöhnte tief auf. Es war so ungeheuer schwer für ihn, sich mit seinem unabwendbaren Schicksal abzufinden.

♥♥♥

Den ersten Tag in der Heide benutzte Axel Hellerhoff zu einer längeren Wanderung. Es war schon später Nachmittag, als er sich wieder seinem Heidehaus näherte.

Als er aus dem dunklen Tann trat, tat sein Herz einen schweren, schmerzhaften Schlag. Denn mitten auf der mit Gras bewachsenen Lichtung saß auf einer bunten Decke die junge Frau, die ihm gestern den Gruß verweigert hatte.

Sein Gesicht verdüsterte sich. Noch schien sie sein Auftauchen nicht bemerkt zu haben, noch also hatte er die Möglichkeit, eine nochmalige Begegnung zu vermeiden.

Als er sich jedoch anschickte, die Lichtung zu umgehen, drang ein leiser Ruf an sein Ohr.

»Ach, bitte ...«

Unwillkürlich blickte Axel sich um und stellte fest, dass außer ihm und der Unbekannten niemand zu entdecken war.

»Ach, bitte, würden Sie vielleicht einmal zu mir kommen?«, rief diese da auch schon zum zweiten Male.

Langsam näherte Axel sich der im Grase Sitzenden und verneigte sich höflich, als er wenige Schritte vor ihr stehen blieb.

»Verzeihung, gnädige Frau, ich weiß nicht recht, ob Ihr Ruf mir gegolten hat. Ich möchte keineswegs aufdringlich erscheinen.«

Die schöne Unbekannte schüttelte den von blonden Locken umspielten Kopf.

»Nein, Sie sind keineswegs aufdringlich«, entgegnete sie lebhaft. »Im Gegenteil, ich habe Sie um Entschuldigung zu bitten, dass ich Sie belästigt habe. Aber ich hörte Schritte, und da mich meine Gesellschafterin vergessen zu haben scheint, bin ich etwas in Sorge, denn es muss doch schon recht spät sein.«

»Entschuldigen Sie«, sagte Axel erstaunt. »Ich verstehe nicht recht, warum Sie sich dann nicht einfach auf den Weg machen. Falls Sie jedoch nicht allein gehen mögen, bin ich selbstverständlich bereit, Sie zu begleiten.«

Bei Axels Worten hatte sich die junge Frau erhoben. Mit einem gewissen Befremden stellte er fest, dass sie, als sie sich anschickte, die Decke, auf der sie geruht hatte, zusammenzulegen, recht unbeholfen wirkte. Ihre Hände schienen nach der Decke zu tasten.

»Ich hatte tatsächlich die Absicht, Sie zu bitten, mich zu begleiten, wenn es Ihre Zeit erlaubt, mein Herr. Unterwegs werden wir sicher meine kleine Ursel treffen, die Sie dann von Ihrem aufgezwungenen Ritterdienst entbinden wird.«

Axels Blick war auf ein im Gras liegendes Buch gefallen, das aufgeschlagen dalag und dessen Blätter seltsame Punktzeichen in dicht untereinanderstehenden Reihen aufwiesen. Wie Schuppen fiel es ihm da von den Augen.

Die schöne Unbekannte, die ihm so vertrauensvoll um seine Begleitung gebeten hatte, war blind. Daher der unbeantwortete Gruß!

Tiefes Mitleid überflutete Axel. Wie unglücklich musste dieses blühende Menschenkind doch sein, all die Schönheiten der Natur nicht sehen zu können.

»Ist meine Bitte unbescheiden? Sie zögern, ich spüre es. Wenn einem Menschen das Augenlicht versagt ist, spürt er manches viel deutlicher als ein Sehender. Verzeihen Sie, ich war sehr eigensüchtig. Sicher haben Sie etwas Wichtiges vor, und ich halte Sie auf.«

Impulsiv griff Axel da nach der Rechten der Blinden und drückte sie warm.

»Nein, nein!«, beschwor er sie. »Ich habe nichts vor, und ich könnte mir nichts Schöneres denken, als Sie zu begleiten. Wohin darf ich Sie bringen?«

»Das ist nicht so ganz einfach, aber vielleicht kennen Sie sich in dieser Gegend etwas aus. Seit zwei Monaten bewohne ich hier in der Gegend ein kleines Haus, das ich mir errichten ließ, weil ich die friedliche Stille der Heide so liebe. Nicht allzu weit entfernt von meinem Bungalow steht ein wesentlich komfortableres Haus. Es soll einem Industriellen gehören, der hier alljährlich ein paar Sommerwochen verlebt.«

»Das nennt man einen Zufall, gnädiges Fräulein. Dieses Häuschen gehört nämlich mir. Mein Name ist Axel Hellerhoff.«

»Und ich bin Angela Kollnow. Von mir gibt es nicht viel zu sagen. Ein gütiges Schicksal hat mich wirtschaftlich unabhängig gemacht, sodass ich ganz meinen Neigungen leben kann und auf meine Art sehr glücklich bin. Ob Sie mir das glauben werden?«

»Und ob ich Ihnen das glaube! Ich sehe es Ihnen an, und ich bewundere Sie.«

»Vielen Dank! Und warum bewundern Sie mich, Herr Hellerhoff?«, fragte sie mit schelmischer Stimme.

»Weil Sie stärker sind als Ihr Schicksal, was nicht viele Menschen von sich sagen können«, erwiderte Axel ernst.

Da wurde auch das Gesicht der Blinden ernst, und es war, als horche sie dem bitteren Ton nach, der durch Axels Worte geklungen hatte. Gleich darauf aber glitt wieder ein sonniges Lächeln über ihre Züge.

»Bitte, seien Sie fröhlich und nicht bitter. Pessimismus passt nicht zu diesem herrlichen Fleckchen Erde.«

»Sie haben recht«, gab Axel zu. »Ich bin ein schlechter Unterhalter, bitte, seien Sie nachsichtig mit mir.«

»Ich meine, wir unterhalten uns dafür, dass wir uns erst vor kaum zehn Minuten kennengelernt haben, schon recht angeregt.«

»Ich kenne Sie schon seit dem gestrigen Abend, gnädiges Fräulein«, klärte Axel sie auf. »Wir begegneten uns, als ich meinem Hause zustrebte.«

»Ja, ich weiß«, stieß Angela erregt hervor. »Es ging jemand an uns, an meiner Ursel und mir, vorüber, und ich war recht ungehalten, weil mir meine Begleiterin erst nachträglich sagte, dass Sie uns gegrüßt hätten. Was mögen Sie wohl gedacht haben, als ich Ihren Gruß nicht erwiderte?«

»Die Begegnung war so kurz, dass mir das nicht einmal aufgefallen ist«, log Axel.

»Das nimmt mir einen Stein vom Herzen«, gab Angela erleichtert zurück.

Währenddessen hatten sie Axels Haus erreicht, und er verlangsamte seine Schritte.

»Sollten Sie mein kleines Paradies wirklich so schnell gefunden haben?«, fragte Angela. »Das wäre schön, aber wo bleibt meine Ursel?«

»Bitte, glauben Sie mir, dass auch ich gehofft hatte, wir würden Ihrer jungen Begleiterin unterwegs begegnen. Da das aber nicht geschehen ist, habe ich Sie zunächst zu meinem Refugium geführt, und ich würde mich freuen, wenn Sie sich entschließen könnten, hier eine Weile auszuruhen, während mein Diener nach Ihrer Betreuerin Ausschau hält.«

»Wenn ich Ihnen nicht lästig falle, will ich gern bei Ihnen warten, bis Ursel kommt.«

♥♥♥

Und dann schritt Angela an Axels Arm über die Schwelle des kleinen Heidehauses, und ihm war es, als erhielte es eine besondere Weihe.

Als sie die kleine Diele betreten hatten, löste er sich sacht von Angela.

»Mein kleines Heideparadies heißt die schönste Frau willkommen, die seine Schwelle je überschritt«, sagte er feierlich.

Angela lachte klingend auf.

»In einem Haus die Schönste zu sein, dessen Schwelle noch keine andere Frau übertreten hat, ist kein Kunststück«, meinte sie.

»Und dennoch bleibt das, was ich gesagt habe, bestehen«, versicherte Axel warm.

Dann wandte er sich seinem Diener zu, der in die Diele getreten war.

»Franz, hier in der Nähe steht der Bungalow von Fräulein Kollnow. Gehen Sie bitte dorthin und melden Sie, dass Fräulein Kollnow hier ist.«

»Ich kenne das Heidehaus des gnädigen Fräuleins bereits. Ihr Auftrag wird in kürzester Zeit ausgeführt, Herr Hellerhoff.«

Franz entfernte sich, und Axel geleitete Angela zu einem Sessel.

»Nun müssen Sie mir beschreiben, wie es in Ihrem Refugium aussieht. Und warum nennen Sie es so?«, fragte Angela.

»Ich nenne es so, weil es mir wirklich eine Zufluchtsstätte geworden ist«, bekannte Axel. »Wenn ich mich von der Last der Arbeit in meinem Werk einmal erholen möchte, suche ich hier draußen in meiner Heide Zuflucht.«

»Es muss schön sein, schaffen zu können«, sagte Angela versonnen. »Und was ist das für ein Werk?«

»Mein Unternehmen stellt Arzneimittel her. Es hat sich durch verschiedene Spezialpräparate einen guten Namen gemacht.«

»Wie ich Sie um Ihre schöne Arbeit beneide! Ich bin von alldem ausgeschlossen, habe nur mich und meine kleine Welt, die ja nur eine Traumwelt ist.«

Einer impulsiven Regung folgend, beugte Axel sich in seinem Sessel vor und strich kurz über ihre Hand.

»Dann will ich Ihnen nun mein Refugium beschreiben«, sagte er.

Anschaulich schilderte Axel mit einem ihm selbst verwunderlich erscheinenden trockenen Humor alles, was ihm an seinem kleinen Heidehaus wesentlich erschien.

Angela hörte ihm gebannt zu, und er ahnte nicht, dass von seiner Stimme zu ihrem Herzen – noch unbewusst – etwas schwang, was sie mit einem seltsamen Glücksgefühl erfüllte.

Stundenlang hätte Angela ihm lauschen mögen. Und sie versuchte sich den Mann vorzustellen, dem diese Stimme gehörte und von dem ihr Ursel nur ein recht unvollkommenes Bild gezeichnet hatte.

»Ich hänge an diesem Fleckchen Erde und an meinem kleinen Haus«, sagte er abschließend. »Würden Sie mir wohl auch etwas von sich erzählen?«, bat er dann.

»Das gütige Geschick hat mich in eine wunderschöne Wiege gelegt, und ich habe von meinem ersten Schrei an nur Liebe und Geborgenheit kennengelernt. Doch auch mir blieb ein großer Schmerz nicht erspart. Ich verlor meine Eltern kurz hintereinander.«

»Oh, das tut mir furchtbar leid«, beteuerte Axel. »Und seitdem leben Sie hier in der Heide?«

»Nein, Herr Hellerhoff. In Hamburg wartet ein großes Haus mit ausreichendem Personal auf mich. Mein Heidehaus ist gewissermaßen auch mein Refugium. Meine Ursel umgibt mich mit einer geradezu rührenden Fürsorge und Liebe.«

Ein schelmisches Lächeln überflog Angelas Antlitz.

»Außerdem habe ich noch einen zuverlässigen Beschützer, der sich bestimmt lieber in Stücke hauen ließe, als mir etwas geschehen zu lassen. Allerdings war er gerade heute in Ungnade gefallen, und ich hatte mir seine Begleitung verbeten. Das soll aber nie wieder vorkommen.«

Axel war es, als lege sich ein Schatten auf alles ringsum. Ein Beschützer? Angela Kollnow war nicht allein? Es gab also einen Mann, der ihr offensichtlich sehr nahestand.

Mit einem Mal hatte die ihm so wunderbar und schicksalhaft erschienene Begegnung allen Glanz verloren.
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